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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung.

Donnerstag , den 4. Juli 1218

Auf Grund der §§ 137 und 139 des Ge-
jetzes über die allgemeine Landesverwaltung
oom 30. Juli 1883(G.-S. s . 195 und der §§
6, 12 und 13| =ber Allerhöchsten Verordnung
mm 20. September 1867 (Besetz-S . S . 1529)
über die Polizeiverwaltung in den neu er-
werbenen Landesteilen wird für den Umfang
bes Regierungsbezirks Wiesbaden und für
>ie Dauer des Krieges vorbehaltlich der Zw
fiimmung des Bezirksausschusses folgendes an.
gearbnet:

§ 1 der Regierungs-Polizeiverordnung oom
8. Mai 1882 (Reg.-Amtsblatt S . 152) erhält
jilgenden Zusatz:

„Die Kreis- und Ortspolizeibehörden wer
den ermächtigt, die Nachtstunden während der
gkjehlich feftgelegten Sommerzeit anderweitig
feftjufetjen und Unbefugten während der
Nachtzeit auch das Betreten der Feldwege zu-erbieten."

Wiesbaden den 16. Juli 1917.
Der Regierungspräsident.

Auf Grund vorstehender Ermächtigung fetze
für den diesseitigen Kreis die Nachtstunden

s auf weiteres fest auf abends 9>/- Uhr bis
-rg-ns 5 Uhr. Während dieser Nachtzeit ist
:s Betreten der Felder sowie der Feldwegecrboten. ’

^ ^ Polizeibehörden sind ermächtigt,
mNachtstunden länger festzusetzen, d. h. die
8->t vor 9'/, Uhr und nach 5 Uhr. Übertre-
mzen werden auf Grund vorstehender Regic-
«ngspslizewerordnung bestraft.

Limburg, den 25. Ouli 1917.
Der Landrat.

®irb den Ortspolizeibehörden des Krei-
Brncht bEnauen Beachtung in Erinnerung
j. ®Jje.®ori 9iff>nge Festsetzung der Nachtftun-

bleibt auch für dieses Jahr bestehen.
Limburg, den 25. Juni 1918.

Der Landrat.

Wird veröffentlicht.
Bamberg, den 3. Juli 1918.

Der Bürgermeister:
_ _ Pipberger.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Westlich der Oise und südlich der Aisne

rege Erkundungstätigkeit. Stärkere Teilan-
griffe des Feindes südlich des Ourcy und
westlich von Chateau Thierry wurden in un¬
serem Kampfgelände zum Scheitern gebracht.

40 . Jahrgang

Leutnant U d e t errang seinen
38., Leutnant Kroll  seinen 28
Luftsieg.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff

37. und
und 29.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 3. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Erkundungsgefechte. Stärkere

Dsrstoße der Engländer bei M « r r i s und
M o y e n n e v il 1e (südlich von Arras ) fchei-

w r Eichen Kämpfen nordwestlich
ooy Albert  machten wir Gefangene. ^

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
, „ ?^ rdlich der A i s n e haben sich heute frühörtliche Kampfe entwickelt. J 9

Aisne und Marne  hielt rege
Tätigkeit des Feindes an. Teilangriffe bei
St . Pierre Aigle und westlich von Chateau
Thierry wurden abgewiesen.

Aus einem amerikanischen Geschwader von
mun Einheiten wurden vier Flugzeuge abge¬
schossen. Leutnant U d e t errang seinen 39
Leutnant Löwenhardt  seine? 33 und3t!
?uftsteg. Leutnant Friedrich  und Dize-
feldwebel Thom  schossen ihren 20. Gegner ab.
Der erste « eneralquartiermeister Ludendorff.

MeimmrsseMeiiWiisioe.
V&TmUnJty * der Berichterstatter der

„Daily Mail hat seit einigen Tagen den
Eindruck daß d,e deutschen Vorbereitungen an
der englichen Front abgeschlossen seien. 9

Lokale; und vermischte;.

8leischverta«s
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fdrfP . ven  L ' -i.nh. bis 9-einh. Uhr.
-206 " " ^0-einh . „

Ctn.hl. v " l »-elnh. „ 11-einh. „Anberg , den 3. Juli 1918.
Der Bürgermeister:

>- Pipberger
Der

und*tt oll™  städtischan Vertretungen
Sla « Pb!*2WS*̂ 0« * genehmigte Baufluch-' ? das Rathaus und UmaeRathaus und Umgebung
^tr,k ? ' 7? «cherweg Obrrtorstraße . Amt-

"bedungen „ gen denselben sind inner-
^ a*e der heutigen Be-

Der Magistrat
Pipberger

MeMsWliilie.
' Großes Hauptquartier. 2—" 0^-- -, »upiguarrier , 2. Juli.

Micher Kriegsschauplatz
}"  2K "| ?t Kronprinz Rupprecht
itf äT S‘eB«n d «r Front leiteten starke

Camberg. 4. Juli. Ein äußerst
wirksam e s Mittel als Schutz der

«egen Mäuse  bildet
der Wacholder.  Bei Schobern wird das
um den T W  und der Erdbodenum den Schober herum etwa 30 cm breit
ferner einfachen jedoch dichten Wacholder-
fchlcht bekleidet. In den Scheunen säubert
man vor Einbringen des Getreides d e alte
Strohunterlage und legt den Wacholder o
aus daß es den Mäusen unmöglich gemacht
w? ' in .e Scheunenfläche von außenhinein-
aän?7« <n - m Riegeln und den Ein-gangen. Die Erfahrung lehrt, daß derartia
geschützte Schober und Scheunenfächer frei von
diê Mäuis ^ iben. weil, wie anzunehmen ist.
die Mäuse, die diese hm und wieder verlassen,
Das Ankrin dorthru zurückgelangen können.Das Änbringen des Wacholders muß möglichst
£l° rt  ltattstiiden , sobald der Schober oder das
Scheunenfach vollgefahren ist. Der Wacholder
bildet für die Mause ein unüberwindbar^ und

Hindernis : denn bei dem Der-
N '? ^ uber hinweg zu laufen, kommen die

rtf>rem  ganzen Körper auf die
und bei dem Der-

\A e’" en  Stachel abzunagen, stoßen sie mit
Stackeln^ n ^ "d Ohren gegen viele andere7?. llnter solchem Schutze iit Getreide
für Mäuse unzugänglich. ^ 3 1 ® etreiÖe
heit ®inc neue Krank-

her . rn weitverbreitetem Maße
m.^ Er,? tadt und m der Umgegend auf. Der

der Krankheit, die sehr plötzlich auf-
' ^1. 3KM Glück nicht gefährlich. Nach 4

'lt [IC 'st der Regel überwunden.
Zumeist sind Kinder im Alter von 7 bis 17

bÄS 'V  M . » nimmt5 au
“ "ach der letzten deutschen Offensive

wurde br "or“** v befangenen eingeschleppt
rourbe. Ctn Arzt den wir um die Sache be-
fragten äußerte: Wenn ich einen Rat ^ geben
soll, s» wäre es der, daß jeder Mensch, der

jetzt plötzlich Fieber bekommt, sofort das Bett
aufsuchen und sich schonen muß. Die unbe¬
achteten Fälle verschleppen di: Krankheit und
verlaufen gewiß übler. Von Mitteln ' die die
Krankheit etwa kurieren können, wissen wir
nichts Sicheres. Es wäre recht töricht, wenn
irgendein Arzneimittel plötzlich„Mode" würde

* Runkel , 3. Juli . Der Landwirt Wilh.
Schmidt von hier kam infolge eines Unfalles
unter seinen mit Klee beladenen Wagen und
erlitt schwere Verletzungen an denen er bald
daraurf starb.

*Hadamar , 3. Suli . Sn dem Steiubruch
am Herzberg wurde der Arbeiter Geber¬
zahn  aus Niederhadamar durch einen ab
stürzenden Stein getötet.

* Niedernhausen. 3. Juli . In der Gast^
Wirtschaft von Sternberg mieteten sich zwei
Soldaten zum Übernachten ein. Als die Gast¬
wirtin am anderen Morgen das Zimmer be¬
trat, waren die Bettüberzüge und die Lein¬
tücher abgezogen, die Vorhänge abgemacht
und von den Mietgästen mitgenommen.

r ^ "AENhahn 2. Juli . Vor einigen Tagen
erlegt« Wilhelm Prag  3 . von hier in der
hiesigen Gemarkung ein Wildschwein. Durch
die Scharzkittel wurde schon ein großer Scha¬
den im Felde anaerichtet.

* vom Taunus , 3. Juli . Die Waldbeer-
ernte fällt in diesem Jahre im Vergleich zu
den beiden Vorjahren recht schlecht aus . Der
Frost im Frühjahr hat den Beeren sehr ge¬
schadet. Auch die Dürre hat die Entwiklung
der Beeren gehemmt. Es ist nicht anzunehmen
daß die letzten Niederschläge hieran »och vielandern.

* Aus der Stadt . Die nette Folge eines
Kaffeeklätschchens erregte viel Heiterkeit. Es
faßen mehrere Hausfrauen beim Mokka d. h.
Erjatzmokka, und unterhielten sich über ver¬
miedene Dinge, natürlich auch über die leidige
? 'E"stboten Frage . Tine der Frauen lobte
ihr Mädchen, als besondere Tugend rühmend,
daß die Brave nach jedem Heimaturlaub
mindestens ein paar Pfund Butter , ein Stück
Speck oder 100 Tier mitbringe, von frischem
Gemüse und Hülsenfrüchten gar nicht zu reden
6we, Tage darauf kündigte die Perle - ohne
»rund . Erft auf dringendes befragen gab sie
an, von einer Frau - (einer Teilnehmerin
am Kaffeekränzchen) mit doppeltem Lohn ge¬
mietet zu fein. Jeden zweiten Tag habe sie
freien Ausgang. Außerdem hätten ihr zwei

eJ .̂rauen  vom Kaffekränzchen) ein
hohes Mietgeld, aber nicht so hoch wie das
der neuen Drensthetrin geboten.

* Wiesbaden . 2. Juli . In der letzten
Woche hielt die Handwerkskammer hier eine
Vollsitzung ab, der u. a. auch Reg.-Präsident
D r. v. Meister  beiwohnte . Dem B e -
scha f t s b e r i cht des Syndikus S chr ö -
d e r entnehmen wir folgendes : Die Zahl
der L e h r l i n g s st e l l e n ist stark zurück¬
gegangen; Ursache: Abwanderung der Su-
g-ndlichen in die Fabriken und Großbetriebe,
m welchen außergewöhnlich hohe Löhne ge-
zahlt werden. Die Zahlderünnungen
beträgt 79 ; ihre Zahl steigt, augenblicklich
liegen den Behörden 40 Anträge auf Bildung
von Innungen vor. Die Zahlen der abgeleg¬
ten Gesellen- und Meisterprüfungen haben ab¬
genommen. An Kriegsunterstützungen hat die
Handwerkskammer 40 160 Mark ausgezahlt.
^00 militärische Gesuche wurden begutachtet,
Die Handwerksämter Wiesbaden und Frank-
i^ entwickeln sich gut und wurden von mi¬
nisterieller Seite als mustergültig bezeichnet.
Die Kammer unterstützt die Bestrebungen der
gemeinnützigen Möbellieferuugsgesellschaft und
der Metall-Lieferungsgenossenschaft. An Stelle
der Einzelwirtschaft die Gemeinwirtschaften
treten zu lassen, hält die Kammer für den
Vuin des gewerblichen Mittelstandes . - Dem
Bericht über die Tätigkeit der B e r m i t t -
tun g s st e l l e entnehmen wir , daß für ge¬
lieferte Gegenstände(1055 Proviantwagen , 164
Militärwagen, Räder . 12 000 Hufeisen, spa-
nische Reiter, 8000 Uniformen usw.) rund
12 562 250 Mark an die Handwerker des
Kammerbezirks ausgezahlt wurden , hinzu
kommen rund 11 000 000 Mark für vermit-

f

leite Aufträge. Über die Prüfung der Iah,
resrechnung 1917 berichtet Mitglied Sander.
Die Einnahmen betrugen 94 074 Mark die
Ausgaben 93 806 Mark, verbleibt ein Über-
schuß von 267,95 Mark. Dazu kommt ein
Vermögen in Höhe von 97514,38 Mark.
Dem Vorstand und Kassierer wird die bean¬
tragte Entlastung erteilt. Die Gebühren für
® 1e Prüfungen  wurden von 6
auf 10 Mark und für Meisterprüfungen von
20 auf 30 Mark , für Schornsteinfeger und-
Bauhandwerker von 30 auf 40 Mark erhöht.
Der Haushaltsplan für 1918, der in Einnah¬
men und Ausgaben mit 86 000 Mark ab¬
schließt, wird genehmigt. Die Kammerbeträge
werden von 12 auf 16*/3 Prozent der Ge-
werbesteuer erhöht. Weiter beschäftigte man
sich noch mit der gemeinnützigen Möbel.
Beschaffung , dem Wahlrecht  zur
Handwerkskammer und der Rohstoffver¬
sorgung  des Handwerks.
* J Wiesbaden , 2. Juli . Lin frecher Hand-
taschenraub wurde am Donnerstag Nachmittag
m den Nerotalanlagen von zwei schulpflichti¬
gen Schlingeln ausgeführt. Wie uns berichtet
wird, ging eine Dame in der sechsten Nach-
Mittagsstunde spazieren, als sich ihr zwei Kna-
den im Alter von II bis 13 Jahren näherten
von denen der eine im Dorübergehen ihr plötz¬
lich die Handtasche entriß und daoonrannte.
Sem Kamerad, der den Aufpasser gespielt
hatte, ergriff sgleichfalls die Flucht. Zwei
Herren, die durch die Hilferufe der Dame
aufmerksam gemacht worden waren, nahmen
»fort die Verfolgung der beiden Jungen auf.

Leider gelang er nicht, sie zu fassen, wohl
aber kam die Dame wieder zu ihrem Ligen-
tum. da der Täter, als er sich verfolgt sah,
die Tasche von sich warf. Es ist schon Herr-
Ilch weit mit unserer lieben Jugend gekommen,
und es wirft ein sehr trübes Licht auf die Si-
cherhertszustände in unserer Weltkurstadt wenn,
die Kurgäste in den vornehmsten Anlagen
nicht einmal am helllichten Tage vor den
Raubüberfällen jugendlicher Strolche sicher sind.
Es kann unter diesen Umständen immer nur
wieder gemahnt werden, daß allein gehende
Damen in den entlegenen Straßen und Spa¬
zierwegen besonders vorsichtigt sein müssen um
sich oar Schaden zu bewahren.
a :*r ' 2‘ Ouli. In einer Anzeige einer
Kasseler Tageszeitung wird demjenigen eine
Belohnung von 450 Mark zugefichert, der
eine 3 bis 4 Zimmerwohnung nachweist. In
einer weiteren Anzeige werden 1000 Mark
sogar für den Nachweis einer 6 Zimmerwoh-
ung geboten.

* Minden, 3. Juli. E i n Z u g schI i ch-
t e r Größe  liegt in den Tatsachen, die an-
läßlich der Verleihung des Verdienstkreuzes
an eine Landwirtsfrau in einem benachbarten
Dorfe bekannt wurden. Die Frau hat, wäh¬
rend ihr Mann seit Anfang des Krieges im
Felde steht, ihren Besitz, dessen allergrößter
Teil am Wesergebirge liegt und daher schwer
zu beackern ist, in ganz mustergültiger Weise
allem verwaltet. Ins rechte Licht wird aber
erst die Tätigkeit gerückt, wenn erwähnt wird,
daß sieben lebendige Kinder, von denen noch
keins über das schulpflichtige Alter hinaus ist,
im Hause sind, die ebenfalls ihr Recht haben
wollten und bekommen haben. Mit einem
Pferde hat die Frau ihre Äcker bestellt, ge-
pflügt, gesät und gemäht und in zäher Arbeit
jahraus, jahrein ihre Wirtschaft verwaltet.

Für Bettwäsche keine Bezugscheine mehr.
Nach einer Bekanntmachung der Reichsbeklei¬
dungsstelle dürfen in Zukunft die Bezugschein-
Prüfungs- und Ausfertigungsstellen Bezug-
scheine auf Bettwäsche oder dazu bestimmte
Stoffe sowie auf Motratzendrell nur für Kranke
gegen ärztliche Bescheinigung, für Wöchnerin-
nen und Säuglinge gegen eine Bescheinigung
des Arztes oder der Hebamme oder gegen
Vorlegung einer amtlichen Beburtsbefchriniguna
erteilen. Sonstige Antragsteller sind auf be¬
zugscheinfreie Papiergarnerzeugniss« zuweisen.

ver-

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber.
Wilhelm Ammelung Eamberg(Nassau.)



Büe arocrihamfcbe IMtfe.
llnfers amtlichen Stellen Hallen die amerika¬

nische Hilfe von vornherein richtig bewerlet, Ne
weder unter-, noch überschätzt. Was von deut¬
scher Seite über die Herüberschagiing eines
amerikaniichev Heeres und die dauernde Auf.
rechterhallung seines Nachschubes getagt worden
ist das ist durch die Wirllichteii bestätigt
worden. Man steht setzt vor der —anache,
daß der Nachschub für die herubergeichapien
ameiitanischen Truppen, versagt. wenn die

Slcraten nicht weitere gruppen-
iransporte einstellen wollen, weil es ihnen an
dem genügenden Schiffsraum fehlt. Tas sagt
recht deu-lich die.New York World' mit fügenden
Worten: „Auf Veranlassung der Bundev-
genosser-. senden wie seht große Truppenmengen
nach Frankreich. Wir senden sie aber ohne
genügend Schiffsraum für ihren Nackpchub zu
hallen. Buchstäblich'etzen wir das Leben unserer
Soldaten auss Spiel in der Annahme, daß
Amerika den notwendigen Schiffsraum bereit¬
stellen könne."

Diese schwerwiegenden Satze sind nicht etwa
eine Privaiansicht der New Yorker Zeitung,
sondern der Inhalt einer Rede die am Tage
vorher der Vorsitzende des Schiffahrtsau?>lcyusseo
der Handelskammer Edward A. filene der
einem Frühstück hielt. Er sagte weiter, daß
man für ein Heer von fünf Millionen Mann
20 Millionen Tonnen Schiffsraum für den
Nachschub haben müsse. Es werde mindestens
bis zum nächsten Frühling dauern, bevor die
SKiffsbaulinie die der Versenkungen durch
U-Booie schneiden würde. Alle Angaben, die
man in den Zeitungen über das Nachlassen der
Versenkungen lese, gründeten sich auf Hoffnungen
und Träume. t , . c

Man muß Herrn Filene. der doch zweifellos
ein Fachmann von Gewicht ist, dafür dankbar
feinV daß er in diesem Punkte die Wahrheit
gesprochen hat, besonders nachdem Lloyd George
in Edinburgh und jüngst erst Bonar Law m
London die Unterseebootsgefahrals beseitigt
hinstellien. Die Worte "Hoffnungen und
Träume" sind noch ein milder Ausdruck für die
wissentlich falschen Angaben der eng ffcyen
Minister. Bezeichnete doch eine angesehene
englische Zeitung die letzte Lloyd-George-llttde
als ein Stück „poMfcher Heuchelei Der
amerikanischeFachmann dagegen stellt den
Tatsachen in? Gesicht und sagt: „Die Untersee¬
bootfrage ist noch nicht gelöst. Ich bin der
Annahme, daß eine Zunahme der Versenkungen
in den nächsten Monaten rn Aussicht steht.
Dann spricht Filene von der gefährlichen Lage
an der Westfront, die es nötig mache, irden
verfügbaren Mann hinüberzusenden, da man
vor der tragischen Möglichkeit unvorhergesehener
Entwicklungen auf dem Schlachtfeld stände
Man müsse ffch damit vertraut machen, daß
man die Söhne, Brüder und Gatten, die man
hinübersende, einer großen Gefahr aus¬
setze. es sei denn, daß man imstande ser,
die Soldaten mit allem zu versorgen, sowie
gleichzeitig den Strom von Vorräten für die
Verbündeten ohne Unterbrechunĝstießen zu
lasten. In den kommenden sechs Monaten, die
wahrscheinlich die bedenklichsten des ganzen
Krieges sein werden, hänge die Schnelligkeit
des Schiffsbaues mehr als alles übrige von den
Arbeitern ab. Wenn eS gelingen würde, die
Bauleistung zu erhöhen, so würde das der
einzige Hoffnungsstrahl rn dieser trüben Lage

^ "'Zu vorstehenden Äußerungen nimmt auch
die .World' Stellung und sagt u. a., daß die
Besörderung von Truppen demnächst, einge¬
schränkt werden müsse, um Kriegsmaterial und
andere Vorräte hinüberzuschaffen. . Außerdem
seien England und Frankreich bereit, vorüber-
gehend die Zuteilungen an die bürger¬
liche Bevölkerung zu bechneiden. falls
die Lage es erfordern sollte. Man möchte
zu diesen pessimistischen Auslassungen aus-
rusen: „Wenn das am grünen Hotz.geschieht,
was soll's am dürren werden?" Wenn schon
jetzt bei den amerikanischen Divisionen, die sich
in Frankreich befinden, derartige Nachschub-
schwierigkeitenentstanden sind, wie würde die
Entwicklung erst sein, wenn die großen ge-

vlanien Millionenheere auf französischem Boden
ständen? Deutlich haben wir aber hierm den
Beweis zn erblicken, wie wirksam der U-Boot-
Krieg unsere Landkriegmhrung entlastet, ludem er
den militärischen Kraftaufwand unserer Feinde
ganz empfindlich lähmt. Mögen auch die eng¬
lischen Minister nach wie vor stegessroh und zu-
verstchtlich zum sound,ov,elten Male von der
völligen Beseitigung der Unterseebootsgefahr
reden so können wir uns ruhig an die nackten
Tatsachen halten, lind diese zeigen uns, je
länger der Krieg dauert, um so wehr, daß der
Uuterseebootskrieg zu einem ausschlaggebenden
Faktor geworden ist.

Küblmami über die Lage.
(Etat des Auswärtigen im Reichstage.)

(Orig.-Ber.) —ig. Berlin.  24. Juni.
Die heutige Reichstagssitzung ist nun doch,

trotzdem der Reichskanzler nicht sprach, zu einem
großen und geschichtlich bedeutungsvollenTag
geworden. „ „ . .. . . .

Staatssekretärv. Kühlmann  leitete die
große politische Debatte, die sich alljährlich an
den Etat des Auswärtigen Amtes anzuknüpfen
pflegt, unmittelbar nach einigen kurzen Be¬
merkungen des Berichterstatters Pnnzen Schon-
aich - Carolath  mit einer langen Rede ein,
die in ihren wichtigsten Gedankengängen festge¬
halten zu werden verdient. Der Staatssekretär
besprach zunächst das

Verhältnis zu unseren Bundesgenossen,
den Minisierwechsel in Wien und Sofia, die
türkisch-bulgarischen Streitfragen über das Kon¬
dominium in der Dobrudscha, das Kaukasus-
Problem und die ganze Reihe der Ostsragen,
von denen bekanntlich das eine Problem auf
einer Konferenz in Konstantinopel, die andere
Problemreihe demnächst in Berliner Verhand¬
lungen zwischen der Reichsregierung und Ver¬
tretern der Moskauer Regierung einer hoffentlich
allseitig befriedigenden Lösung entgegengeführt
werden sollen, unter den Ostfragen auch das
Schicksal Livlands und Estlands. Nach einem
kurzen Streisblick auf die Neutralen ging dann
der Staatssekretär zu der militärischen Lage und
damit zu unseren Gegnern  über, wobei er
insbesondere mit der bekannten Rede sich aus¬
einandersetzte. die Balfour in voriger Woche
gehalten hat. Herr v. Kühlmann widerlegte
noch einmal die

angeblichen Wettherrschaftsgelüste
Deutschlands:

der Gedanke einer Weltherrschaft sei, wie das
napoleoniiche Beispiel gezeigt habe, überhaupt
eine Utopie, die Nation, die ihn verwirklichen
wollte, würde, wie damals, sich zwecklos ver¬
bluten. Der jetzige Krieg sei. wie die Geschichte
immer deutlicher zeige, von Rußland  entfacht
worden aus imperialistischen Gründen und aus
Furcht vor der drohenden Revolution, freilich
nicht ohne Mitschuld der französischen und eng¬
lischen Politik. In Deutschland habe kein
Mensch, am allerwenigsten die Negierung und der
Kaiser, an Weltherrschaft gedacht, zumal wir gerade
damals im Begriff standen, wichtige Ziele im nahen
Osten und in unseren kolonialen Gebieten aus
dem Weae friedlicher Verständigung zu erreichen.
Nun aber kam die Sensation! Der Staats-
setretär berief sich auf die bekannte Äußerung
des Generalseldmarschallsv. Molike in seiner
letzten Reichstagsrede, daß der künftige, euro¬
päische Krieg vielleicht ein siebenjähriger, vielleicht
ein dreißigjähriger sein werde und daß keine
Macht so stark sein werde, um den Gegner
derart niederzuwerfen, daß er ,nicht binnen
kurzem in einem neuen Feldzug sich aufzuraffen
versuchen werde, kurz, daß keine Macht so nieder-
gekämpft werden könne, um demütigende Be-
dingungen anzunehmen. Daran knüpft der
Staatssekretär das Zugeständnis, daß wayr-
scheinlich
mit den Waffen allein der Kampf Nie¬

mals beendet
werden könne, daß dazu vielmehr immer die
Rücksicht auf polüiiche Ziele und Möglichkeiten,
kurzum der Weg der Verständigung  not¬
wendig sein werde. Balfour gegenüber unter¬
streicht er, daß offenbar dieb eI g ische î rage

nicht die englischen und enientistischen Wünsche
erschöpse. daß die betreffende Bemerkungm der
Rede entweder an die Pariser Adreste gmchte
oder gewisse ZiikuniiswünscheEnglands aus
Palästina und Mesopotamien andeuten wolle.

Unsere eigenen Kriegsziels formuliert
er« Freiheit und Stärke im Innern,
territoriale Unversehrtheit, freie Ent¬
wicklung innerhalb der uns geschuhtttch
gezogenen Grenzen, in Übersee„
sitzungen, die unserer Grone, unserem
Reichtum und den von uns bewrewnen
kolonisatorfichcn Fähigkeiten entsprechen,
auf freier See die Möglichkeit, unteren
Handel und Verkehr in alle Wettterle
j tt  tragen . Tie Anerkennung dieses
«iele fei die Voraussetzung für die
Aufnahme irgendttwlcher Frredcnsge-

^ *Me*belgische Frage sozusagen als ..Dorver-
mächtnis" anzuerkennen. lehne Deutschland ab.
Diese Frage könne nur im Gesamtkomplex aller
anderen Fragen behandelt werden.. Mit Asqmth
sei auch die kaiserliche Regierung wert
entfernt, die Türen vor emem ehren¬
vollen Frieden zu schließen. Unsere mili¬
tärische Lage gestalte uns aber die Erwartung
an den Gegner,  daß er einsehe, daß eine
Hoffnung auf den Sieg für ihn nur ^ raum
und Illusion sei und daß er Mit emem Friedens¬
angebot kommen müsse, das der Lage ent¬
spreche und den deutschen Lebensnotwendlgkeiten

Die Aussprache.
Unmittelbar nach der Rede des Staats-

sekrelärs leerte sich das Haus. Dle . bret
Redner, die dann noch zu Worte kamen,gingen
auch, vermutlich weil die Fraktionen sich noch
nicht hatten schlüssig machen können, nur fluchtig
au, die Regierungserklärungein.

Der Zentrumsabgeordnete Grobe  r sprach
insbesondere über die litauischen Zustande, wo
die militärische Verwaltung ganz tonche Ger-
manisierungSversuche, selbst in den litauischen
Schulen, unternommen habe. Wie eine Ant¬
wort auf den Staatssekretär klang es nur. als
Gröber zum Schluß erklärte, da unsere Friedens-
anqebole bisher immer nur auf Hohn gestoßen
seien, müsse das deutsche Schwert auch den
Westfrieden erkämpfen. . - na

Abg. David  behandelte ebenfalls
zunächst die Ostsragen, um dann zu erklären,
daß nach den Worten des Staatssekretärs die
Friedensresolutiondes Reichstags noch tn Kraft
bleibe, daß das deutsche Land Elaß-Lothnngen
unter allen Umständen deutsch bleiben muffe
und daß auch für Belgien das Angebot emes
Friedens ohne Annexionen gelte. An dem
Tag, wo auch der Feind seine^rledensbereit-
fchast erkläre, höre der Krieg auf.

Graf W esta r p endlich fand, daß wir die
Hand der deutschen Ostieeprovinzen nicht zmuck-
stoßen dürften, solange noch der Aushungerungs¬
krieg gegen uns geführt werde, muffe unsere
ganze Politik darauf eingestellt, sein, den
Krieg auch im Westen zu gewinnen Er
war der einzige Redner, der__ausführlicher
und sehr energisch die Ansicht vertrat,
nicht Rußland, sondern Englandi« der Haupt¬
schuldige am Krieg gewesen. Auch die tattyche
Wirksamkeit der Erklärung bezweifelte Westarp
im Gegensatz zu David: nur durch den Sieg
der Waffen könne man diesen Feind zu Ver¬
handlungen zwingen. Daß , der Staatssekretär
aber gar den endgültigen Sieg nifferer Waffen
gewissermaßen bezweifelt habe, beweise, daß mch.
nur seine Ziele, iondern auch sein Weg falsch
seien: solche Äußerungen müßten auf die
Kämpfer schlimme Wirkungen üben und sie
stünden im schärfsten Gegensatz zu Äußerungen
unserer Heerführer noch in der letzten Zeit,.

Die Sitzung, der auch der russische Gesandte
Josse  in der Dip!omaten!oge beigewohnt hatte,
wurde in spül er Abendstunde vertagt.

bis dahin der Ausschuß zur Dorbereiß-̂
Branntweinmonopols diiff Bo:läge nuhr. ^
Bollversammluug gebracht Hai. ,w-i er |
Beratung weiteriühren und nacĥihremA
soll der Reichstag für einige Tage zwaH^
treten zur Erledigung des Branntweinmoiio^

gtxin?
Vflerü
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utib es 1
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in zweiter Lesung und der Gemmtstiraervock
in driiler Lesung.

*Die Sicherung derErnte fieircW
ist im Reichstag eine konservative Anfrage
gebracht worden, in der gewünscht wir«
mindestens zum 15. August mit Rücksicht
eine schnelle Bergung der Ernte und dieh.. .0 «h
ledigung des Frühdriffches neue EmberusG ^ 8* *7
von in landwirischaMichen Betrieben^ . zlrrfg
zum Heeresdienst nicht mehr enolgen und'hj Ugibefl!
bereits für die nächsten Tage erlapelien Fpliche
stelliingsbefehle von den BezirkStommaiibiz DM
wieder zurückgenommen werden. ^obe» v

Polen . Ms"
»Dem polnischen Staatzr,,,

wurden zur Beratung vorgelegt ein Gesetz, b,.
weisend den polnischen Landtag rmd
ordnungen dazu, ein Wehrgesetz. Gesetze fc,
treffend die Organisation der inneren VerwalsM
sowie der Finanzbehörden, und ein Geietz b,.
treffend die Leiter von Bauarbeiter,. Die
Behandlung aller dieser Gesetze rat Staats
nach der Septemberverordnung erforderliche Z,. «
stimmung der Okkupationsmächte ist «teilt. I“7nflr

Bezüglich des Gesetzes über den polnischenL-M g » at
tag und die Wahlordnung brachte der GeneG
gouverneur zum Ausdruck, daß die Eniwürsei, ^ 0003)
ihrer vorliegenden Form die über das ganzeLch mcrje
verstreuie deutschstämmige Bevölkerung Politik» A
von jeder parlamentarischen Vertretung aus* F et“ ®
schließen, und daß er deshalb erwarte daß* F .J'
im Einvernehmen mit der polnischen Regien»
und dem Staatsrate möglich sein werde, in dr,
kommenden Beratungen die En würfe, so u»
gestalten, daß auch der deut chstammigenM„. Ifg*
bcrfccit in Polen eine parlamentarische Bn. «s
tretuna gesetzlich gewährleistet wird. — .GMM.Wo
Kiew!? nfäbrch daß die Verhandlungen dn All- ll'
deutschen Rkililärbehörden, mit den polmschn
Generalen Sowbor-Musnickt und Koricki eig-i. Ein
nis?os verlausen sind. Die polnischen Genmi Mnind,
tthwen die erste Bedingung: Waffen» y g-
schait mit den deuischen Truppen, ab. DchM >°r c
wird die Demobilisierung des ersten polnisch- Lichenu

1°, [5°
* Was England in Irland durch di AiheW

Schärfe seiner militärischen Maßnahmen em>>gj
bat geht aus den Aussagen eines irnchend. « enow
den Deuischen abgeschossenen Flugzeugsum« 000 Si
hervor. Nach ihnen haben sich sieben Ach« Gehl
der irischen Bevölkerung nunmehr den Si, kkkch. .
feinem'angeschlossen'. Was dieW eh r psliG °nkheit
anbelange, so würden die Engländer
wagen, sie zwangsweise durchzustihren.
neue Aufruf des Feldmarschalls French toi
an taube Ohren schallen, Mnml die ka h°
Geistlichkeit dagegen sei. Die irischen BatM
der englischen Armee seien aufgerieben, f
Ergänzung sei infolge der Straraiung in s
ansgeschloffen, vor allem, da man dort
Überzeugung sei. daß die irischen Truppen
wie alle kolonialen, an den Brennpunkte»̂
gesetzt würden.

Rumänien. , .. .
* der Antwort  ans die Tl>ki>M»tsinfi

verlesen wurde, heißt es n. a. : die Sam« Wlanei
werde unverzüglich den Fritdensvertrag °«
kennen. Bon dem Wunsche beseelt, sich« » -me
der Früchte des Friedens zu erfreuen. « Schn
Land im Entgegenkommen der Wächie, te un
- - mg - -- Frieden geschlossen habe». GAmaE

politilebs
Deutschland.

»Der Ältestenrat des Reichstages
beschloß, die Tagungsdauer im Juli um eme
Woche, bis zum 12. Juli, zn verlängern, walls

denen wir wrieoen —
drücke zur Wiederherstellungd-r lff̂ d>tzme
freundlichen Beziehungen. Durch den Fm to e
venrag ist Rumänien ein neuiralerS!°» « ist da
werden und diese Stellung wird ihmg-M Wmt fi

die guten internationalen Beziehliiige« ggten
anderen Mächten ailsrechtzuerhalwn. ^
wünscht es mit den neugebildeten Staae». ■
aus Grund der Natioiialitäteupniiziplen^
schaffen wurden, in gute nachbarliche- ^ ^
ziehungen zu treten. »-Äsich
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Die Gefcbwifter.
15] Roman vonH. CourthS - MahleL

(Frrtsetzung.) ,
Wendheim ließ seine Augen auf ihr ruhen

Sie sah träumerisch hinaus und schmiegte sich
behaglich in ihren Seffel.

Ihr Schmerz um Heinz Römer verblaßte
mehr und mehr. Sie dachte nicht mehr mit
sehnsüchtiaem Bangen an die kurze selige<jelt
ihrer ersten Liebe. Vor den vielen neuen Ern-
drücken, die das Leben ihr brachte, wich die Er-
innenmg daran zurück. Und dann, beschasügte
sie sich in Gedanken sehr viel mit ihrem Gatten.
Das eigenartige Verhältnis zu ihm war ganz
dazu angetan, ihr Interesse für ihn mehr und
mehr zu wecken. „ . . m ,,

Hätte er in schroffer Willkür auf sein Recht
gepocht, so wäre sie sehr unglücklich gewesen und
hätte ihn fürchten oder gar hassen gelernt.
Seine Zurückhaltung, seine zarte Rüchichtnahme.
durch welche doch so deutlich seine unwandelbare
innige Liebe zu ihr blickte, machten sie welch
und weckten in ihrem Herzen zärtliche Gefühle
für ihn. Sie kannte genug vom Leben, um
die Größe seiner Handlungsweisezu begreifen.
So kam es, daß er ihr täglich interessanter, be¬
deutender vortam. Einmal ertappte sie sich aus
den Gedanken, ob Heinz Römer im gltlchen
Falle auch so edel und selbstlos gehandelt hätie.

Als sie so dasaß und vor sich hinträumte,
fiel ihr plötzlich ein. daß sie noch gar nicht aus
die Farbe seiner Augen geachtet halte. Sie er-
schienen ihr einmal hell, einmal dunkel. Sie
iah hinüber in sein Gesicht. Natürlich begegnete

sie seinen Blicken und wurde sehr rot und ver-
wirrt. Er weidete sein Auge an ihrer lieblichen
Verlegenheit. .

„Wolltest du etwas von mir, Gabi?
*Nein— oder doch— ja. Das heißt, ich

wollie nur —" ^
Sie suchte nach Worten und lächelte.
.Nun, was wolltest du?"
Du wirst mich auslachen. Aber ich wußte

eben nicht, was deine Augen für eine Farbe
haben?" rrr, . _ ,.

Er stand auf, um die ausfliegende Gardme
einzusangen. Dann wandte er sich wieder nach
ihr um und sab sie ruhig lächelnd an. Seine
Stirn war aber stark gerötet, und sie kannte
dies Zeichen der Erregung bei, ihm nun schon
ganz genau. Er ließ sich zu ihren Füßen auf
einen"niedrigen Sessel gleiten und sah zu
ihr auf.

„Nun sieh sie dir einmal genau an, meine
Augen." I

Sie fand, daß diese großen tiefliegenden
Augen wunderschön waren und sehr ausöriicks-
voll. Die Farbe erkannte sie nun ganz geiian.

„Hast du es herausgesunden?" fragte er
lächelnd. ° r ■

Sie nickte, noch immer sehr verlegen.
.Ja . grau sind sie."
„Richtig, dar stimmt. Wirst du eS dir nun

merken?" ,, m
Sie' glltt' nick Ihrer schlanken Hand leise über

sein kurzgeschorenes, dichtes Haar.
Da sprang er auf und trat an§ Fenster.

Sie erschrak und iah ihm betreten nach. Sie

verstand nicht, weshalb er so sonderbar war.
,<öat!t sie iĥ unabsichtlich gekränkt? Sie erhob
sich und trat zu ihm. Bittend legte sie ihre
Hand ans seinen Arm:

„Herbert!" .
Er wandte sich nach ihr um und backte in

ihre Augen, die ihn mit weichem, flehendem
Ausdruck ansahen. Er strich sanft mit seiner
Hand darüber. . Sieh mich nicht so an, bat
er leise. . . , .

Es war etwas in semer Stimme, m seinem
ganzen Verhalten, waS ihr Unruhe machte. Sie
fühlte, daß ihr die Tränen kamen, und ging
schnell in das Nebenzimmer, um sie zu ver-
beraen. .

'Als sie nach einer Stunde etwa tvieder
herüber kam, sah er. daß sie verweinte Augen
hatte. Erschreckt kam er ihr entgegen.

„Gabi, du hast geweint? Bist du noch
immer so unglücklich an meiner Seite?"

.Nein, o nein."
„Warum dann die Tränen?"
Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. „Die

aalten dir, Herbert. Es tut mir so weh, daß
ich dir für all deine Güte und Liebe kein volles
Glück bereiten kann." , .

Er sah sie an mit einem Blick, der ihr das
Herz erbeben ließ.

„Bteine Stunde wird kommen, du liebes,
teures Geschöpf— weine nicht um mich. Ich
bin glücklicher, als du glaubst." ,

Sie faßte mit beiden Händen seinen Kops
und legte ihre Wange an die seine.

..Hab' nutz Geduld mit mir, Herbert, ich
will mir Mühe geben, dich glücklich ru machen."

Er lächelte ganz heiter.
Gar keine Mühe sollst du dir 9*

Das muß ganz von selbst kommen, w-«
das Richtige sein soll. - Und nun
mache dich zum Ausgehen fertig. J -y
Rom zeigen, Gabi."

Sie ging. „ „
Er sah ihr nach mit leuchtenden

Seine Saat begann zn reisen, noch em s"
Geduld, und dieses reine, zärtliche Frau
gehörte' ihm. Er war setzt voll ZiweckB
jene aussichtslose, erste Biädchenliel'- g(
lieferen, besseren weichen würde.
ohne gegenseitige Nahrung trägt den
sich, sobald eine ffeue Steigung dage« °
kämpft. Auch ist rn so chen Fällen ° -
wesende immer im Nachteil, und
stetig und zielbewußt auf dies lung. -
Herz eingewirkt, daß es sich ihm i p|
mußte.
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Heinz von Römerwarvon seinem Urlaubs
gekehrt und hatte sein altes Leben ^
genommen. Fred von Goßegg. J
Mühe, ihn zu erheitern. Der IeiÄ‘ D
gutmütige Meiffch bedauerte den
aber noch immer, daß er sich'"" 'M
Haller trösten würde. ,

Er sprach aber klugerweise nicht nw $
Die beiden Freunde warenXJ  IC .UCIUCU A

Kameraden sehr oft bei Hallers äu
laden. Jngeborg ließ dann ihr-
Äugen kaum "von"Römers Gesicht. f L  i
all ' ihrem heimlichen Werben ae-e»"̂ >
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Von Nab und fern*
l fet e Ausländsdeutschen . Zugunsten

*? L n Kreuzes hat die deutsche Kolonie in
%,! Janeiro kürzlich wieder 50 402 Mark
L en. Auch die deutsche Kolonie in Punta
- /Chile ) überwies für den gleichen Zweck

«aillichk Summe von 18 335 Mark.
Süuf Arbeiter überfahren . Im Tunnel
berliner Untergrundbahn fuhr ein Zug in

»». Arbeiterkolonne . Drei Mann sind tot,
„deblich verletzt . Die Betriebsleitung und

^lwaführer trifft kein- Schuld.
gedeckte Schiebungen . In Duisbmg

. große Mehlschiebungen festgestellt . Ve-
Mengen Mehl , die zum Preise von

ÜRffl ^ür das Pfund nach auswärts ver¬
üben werden sollten , wurden beschlagnahmt.
L ^ ere Personen wurden sestgenommen . —

t einem Schmugglertrick versuchte eine Dame
Vhtf holländischen Grenze die Beamten zu
Een . I " ' hrer Begleitung befand sich ein

Mdchen , das einen Puppenwagen mit

'erliche A
ist « teil
scheu&
w (Sem

rng Pole«
üung L«§.
cte. daß tz

atZrgj,
besetz, il
nd SBtty,
Gesetze^ ihre Größe auffallenden Puppe vor
^erwaliM «.Mob . Der Wagen wurde untersucht,

^ «!«tz it. eg stellte sich heraus , daß die Puppe hoch!
° r~f xt ä® «nd mit Seifenstückchen gefüllt war.

K „ tzer Bilderschwindel . In München
Lj ein Bilderhündler , ein früherer Kellner , mit
Lut anderen Kellner und dessen Geliebten

gnälde moderner Meister , darunter solche von
, . , ««nbach. Grützner und Spitzweg , im Werte von

Lmo, \ MOooMark Privaten abgeschwindelt . Sie traten
ganzer !!» L Vestelllelegrammen auswärtiger Bilderlieb-

Wr als Käufer auf . bezahlten mit Wechseln , giriert
^ einem als wohlhabend bezeichneten Hehler-
?Eossen, und verjubelten den Erlös der ver-
Wften oder beliehenen Gemälde.

Verhängnisvolle Spielerei mit einem
Mevoiver machte einen 17 jährigen Realschüler
}ß Braunschweig , der einen Mitschüler erschoß,

— GM M Mörder . Der Täter richtete sodann die
ilunae'n k  Nass- gegen sich selbst und rötete sich durch

einen Schuß in die Schläfe.
Ein Gefangener als Mörder . In

wnindorf bei Allenstein ermordete ein russischer
^iegsgesangener die Frau und die verheiratete
jodjier’des Kätners Robert und vergrub die

n" polmsch«I Lichen unter dem Dunghaufen. Der Täler ist
TSfommen.

Wo das Wiener Mehl steckt . Bei einer
a durch dilMe Wiener Hotels sind in den letzten Tagen
imen erteil Mssuchungen auf Mehlvorräte von der Polizei
irischen « ^ genommen worden . Es wurden mehr als
gzeugm'hni *10000 Kilogramm Mehl beschlagnahmt,
leben Atz Geheimnisvolle Krankheiten in Jrank-

den Sin reich. Infolge Auftretens von ansteckenden
rh rpslii chankheiten, die anscheinend auch viele Todes

rde , in di,
je so umüu.
miesen
irische Bn,

t polnisch«
oricki « gri¬
en Genei
üffenbrLda
ab . Ich

verursachen , hat der Kriegsminister ver-
icken, daß den Soldaten von 31 Orten und
Wien in 18 verschiedenen Departements
raulreichs bis auf weiteres ein Heimaturlaub
teilt werde . Der Süden von Frankreich scheint
n diesen Epidemien , deren Name nicht genannt
iird, noch frei zu sein.

Italiens Furcht vor der Pest . Die ita-
msche Regierung verfügte den verschärften

llbenvachungszustand über die italienischen Häfen,
faö zu der Rraßnahme bildet das vermehrte
Alistreten der Pest in Indien . Man befürchtet

' Einschleppen der Krankheit , und alle Hasen-
. . erbeiter werden deshalb scharf überwacht . Den
die Kaitiil Plänen und Hafen kommandanten wurde be

lander «W
ühren.
french tw
>ie kniholi^
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Schneefall in Südamerika . In Buenos
des und an vielen anderen Orten , wo bisher
niemals Schnee gefallen ist, schneit es . Der

der 1# kchnee fällt unaufhörlich auf die Stadt Her¬

ren , auf den Schiffen und in den Magazinen

den Fried« nieder, ein außergewöhnliches Schauspiel , denn
iler SmU Eist das erstemal , daß man weiße Dächer und
ihm ßtjW « nme sieht. Auch aus Rosario und anderen
ziehuuge« mdlen werden reichliche Schneesülle gemeldet,
ilten. W
©letalen,

ninzipien
hbarliche

Handel und Verkehr.
Emsührung der Zwctcinhalbpfcnnigmünze.

Mt der zunehmenden Bnichteilrechming deS Pfennigs
Wt sich das Bedürsnis nach einer dieser Sachlage
«chrwn̂ tragenden Kleinmünze stärker gellend.
»Mipreckend den Anträgen des Reichstags ist des¬

halb von der NeichSstncmzverwaltung die Ausprägung
einer Zweieinhalbpfemiigmünze beschlossen worden.
Die Herstellung dieses neuen Geldstückes wird aber
erst nach dem Kriege erfolgen , da gegenwärtig die
erforderlichen Metallmengen nicht hergegeben werden
können.

k>immelserscdemungLN,
die keine find.

Naturwissenschaftliche Studie.
Anläßlich der Entdeckung eines neuen

Sternes durch Professor Wolf vom Heidel¬
berger Observatorium sind die Probleme der
Himmelsforschung wieder einmal von allge¬
meinem Interesse geworden . In diesem Zu-

big leuchtete , wurde der Feldstecher darauf ge¬
richtet , welcher ihn sofort in lauter feine Linien
auflöste : die von einer Laterne beleuchteten
Telegraphen drahte der Landstraße/

Auch zufällige Lichtblitze auf einzelne Tele¬
graphendrähte geben zu Verwechslungen Anlaß
und wurden schon ost für Meteore gehalten.
Nicht minder häufig können Telephonleitungen
bei Tage den Eindruck von „Schichiwellen"
machen . Auch durch eine Papierlaterne , die an
einem hoch in der Luft schwebenden Drachen
angebracht war , wurde einmal eine Erörterung
über einen angeblichen neuen und ganz eigen¬
artigen Stern hervorgerusen . In einem
anderen Fall meldete eine Zeitungsnachricht,
daß ein Meteor zehn Minuten lang am Nord-

^riegsmaknadmen in paris.
Die Säle des Louvre werden verbarrikadiert.

Allmäblich bricht sich in Pariß doch die Er¬
kenntnis Bahn , daß es der schweren deutschen
Artillerie doch ziemlich bald gelingen könne , „ die
Stadt deS Lichtes " in den Bereich ihres Feuers zu
bringen . Man sucht al ' o auf alle mögliche Weise,
Kunststätten und Kunslschätze vor den deutschen

Granaten zu schützen. Die Kunstschätze hat man
bereits nach Möglichkeit entfernt . Die Kunststätten,
zu denen in erster Linie die Säle deS „Louvre"
gehören , schützt man durch Sandjäcke und Holzver¬
schalungen.

sammenhang wird aus die zahlreichen „Himmels¬
erscheinungen " aufmerksam gemacht , die sich bei
näherer Untersuchung als etwas durchaus nicht
Himmlisches erweisen , denn es gibt eine große
Menge von Jrrtümern , denen nicht nur der
Laie , sondern auch der sachkundige Forscher aus¬
gesetzt ist.

Besonders häufig sind falsche Angaben über
Himmelserscheinungen , die den Augen des Be¬
schauers allgemein zugänglich sind , ohne daß
man dabei besondere Instrumente benötigt , also
Polarlichter . Feuerkugeln , Sternschnuppen usw
Diese Beobachtungssehler fallen schon darum
ins Gewicht , weil die Forschung in den Mitt
teilungen aus weitesten Kreisen ein an sich
durchaus wertvolles Material erblickt, das aber
aus dem genannten Grunde mit viel Kritik
und großer Borsicht geprüft werden muß . Leicht
erklärlich ist die Häufigkeit von Täuschungen
physiologischer oder psychologischer Art . Nicht
seiten werden rein irdische Vorgänge mit Himmels¬
erscheinungen verwechselt , was durch eine Reihe
iNteressanler Beispiele bewiesen wird.

Eine solche Verwechslung berichtete seiner¬
zeit der Astronom Professor Plaßmann : „Von
dem Vorgarten einer rheinischen Villa aus , wo
ich beobachtete , sah ich neulich , daß sich durch
den Großen Bären ein ziemlich geradliniger
schimmernder Streifen zog , der an einen sehr
langen Kometenschweif erinnerte . Indessen
sprach , von anderen Erwägungen abgesehen,
die Art der Lichtabstufung gegen diese Ansicht;
eher konnte ein Nordtichtstrahl vorliegen . Weil
indessen für einen solchen der Sireif zu bestän-

himmel gesehen worden sei. Bald darauf
wurde aber festgestellt , daß auch hierbei ein
Drachenlicht den Anlaß gegeben hatte . Be¬
sonders häufig find dii Beobachter von Me¬
teoren Täuschungen unterworfen , denn die
Meteore gehen ja meist so rasch vorüber , daß
der Beschauer erst in her nachträglichen Er¬
innerung über das Geschehene zur eigentlichen
Klarheit kommen kann . Umgekehrt glauben
aber auch manchmal Leute , die einen wirklichen
Meteor gesehen haben , daß es sich nur um einen
Feuerwerkskörper handelte . Unter dem Einfluß des
Krieges , vor allem wegen der an vielen Orten
abgehaltenen militärischen Nachtübungen , hat
die Zahl solcher Berwechllungen in den
letzten Jahren erheblich zugenommen . Manch¬
mal geschah es auch , daß Fledermäuse und
größere Nachiinsekten , die von der Erde aus
beleuchtet waren , von Berufsbeobachtern als
„Sternschnuppen " in die Beobachtungsliste ein¬
getragen wurden . Ebenso können Nachtvögel
zu Täuschungen Veranlassung geben , unter
unseren heimischen Vogelarten wirken am meisten
die Käuzchen , Ziegenmelker und Nachtschwalben
irreführend.

Gericbtsbatte.
Frankfurt ( Main ) . Vor einiger Zeit wurde

Hauptmann Philipp ! aus Wiesbaden vom Gou-
bernementsgericht Mainz wegen passiver Bestechung
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt . Gleichzeitig
wurde die Einziehung der Bestcchungsgetder in
Höhe von 256 000 Mark ausgesprochen . Auf die
eingelegte Berulung bestätigte nicht nur das Ober-
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A zurückhaltend blieb , wurde sie ganz verzagt
unglücklich. Ihre sie vergötternden Eltern

Mten _einen schweren Stand mit ihr . Sie
Mle ihnen ganz offen erklärt , daß sie Heinz
W Römer liebte und daß sie nicht mehr froh

glücklich fein könnte , wenn er nicht ihr
We würde.
(Hüllers wußten nicht, was sie tun sollten,
N 4rem zärtlich geliebten Kinde auch diesen
A® !4 zn erfüllen . Vergeblich waren alle
Madung -n zu Soupers und Diners . Auch

eingeführten festen Tage zum Tennisspielen
^sonstige Veranstaltungen blieben erfolglos.
. jngeborg wurde ganz krank und nervös
Ĥ ennlichcr Sehnsucht . Eines Tages traf
LrU ed Goßegg , als sie gerade aus einem
Nüst auf die Straße trat . Sie begrüßten
™ gingen nebeneinander weiter.
«.,' Wie geht es Magda , Herr von Goßegg?

j ™ es ihr tut Diakoniffeiiheim V"
Ä '. Lerbarerweise  sehrgut , gnädiges Fräulein,
fei 11 Liese Passion für Kranke allerdings

verstehen/
^4 auch nicht. Aber ich kann verstehen,
-diligda eine sehr gute Krankenpflegcriir - fein

Kü Wenn ich mal krank werde , muß sie mich
Mt pflegen ."

wollen wir jedoch nicht hoffen, " sagte
sah mitleidig in ihr schmales , blasses

11 ^ 4 war sie gar nicht mehr , die kleine
^ >hr Liebeskummer um den siarr-

Heinz schien sie ganz elend zn machen.
Heinz war ein ausgesuchlcr Dicklchädel,
Licht endlich vernünftig wurde.

„Haben Sie Nachricht von Gabi , Herr von
Goßegg ? "

„Ja , mein gnädiges Fräulein . Meine
Schwester ist setzt in Rom , sie schreibt ganz
begeisterte Briefe über die Schönheiten dieser
Stadt ."

„Das glaube ich wohl . Gabi hatte immer
viel für die Kunst übrig . Gibt es sonst nichts
Neues ? "

Er sah sie prüfend von der Seite an.
Etwas wüßte ich, was Sie vielleicht inter¬

essieren könnte . Aber bitte nur per Dis¬
kretion ."

„Sie machen mich neugiersg . Natürlich
spreche ich nicht darüber . Also was ist es ."

„Herr von Römer will dieser Tage sein Ver¬
setzungsgesuch einreichen ."

Jngeborg blieb mit einem Ruck stehen und
sah ihm mit weitgeöffneten Augen starr ins
Gesicht . Sie war noch bleicher als sonst und
in ihren Augen funkelten Tränen . Sie war
nicht simstande sich zu beherrschen . Fred fühlte
großes Bedauern mit ihr , aber er hatte ihr
diese Nachricht mit Absicht beigebracht . Viel-

lleicht gelang es ihr doch noch, Heinz von seinem
Entschluß abznbringen oder wenigstens ihn zu
einer Ertlärung zu veranlassen.

Jngeborg rang krampfhaft nach Fassung und
kämpfte gegen das würgende Gefühl , das ihr
die aufsteigenden Tränen verursachtem

„Bitte , Herr von Goßegg , rufen Sie mir
einen Wagen herbei — ich sühlr mich nicht
wohl, " stammelte sie.

Er schoß mit einer hastigen Verbeugung um
die Straßenecke und ries einen der dort halten¬

den Droschkenkutscher an . Dann kehrte er
schnell zu Jngeborg zurück. Sie hatte nicht
vermocht , die Tränen länger zurückznhalten.
Zum Glück war die Straße frei von Passanten.

Fred hob sie in den Wagen.
„Befehlen Sie , daß ich Sie begleite,

gnädiges Fräulein ? "
Sie schüttelte nur den Kopf und reichte ihm

die kleine, elegant bekleidete Hand zum Abschied.
Dann fuhr sie davon.
Fred sah dem Wagen in Gedanken ver¬

sunken nach.
„Merkwürdig , wie vernarrt die Weiber alle

in den Murrkopf sind . Na , ich werde ihm den
Standpunkt noch einmal gehörig klar machen.
Die Kleine kann einem wahrhaftig leid tun —
war ja ganz hin vor Schrecken . "

Jngeborg kam in fürchterlicher Aufregung
nach Hause . Weinend und schluchzend warf sie
sich in ihrem Zimmer auf den Diwan . Ihre
besorgte Mutter entlockte ihr den Grund zu
ihrem Jammer und erschrak sehr . Der Konsul
wurde herbesgerufen . Auch er vermochte seine
Tochter nicht zu beruhigen . Sie schrie und
jammerte , zitterte am ganzen Körper und ver¬
sicherte nur immer wieder , daß sie sterben wolle,
wenn Heinz Römer fortging ohne sie.

Ratlos umstanden die Eltern das jammernde
Geschöpf. Ihre Aufregung steigerte sich zum
Fieber . Man mußte zum Arzt schicken. Der
kannte JngeMgs zarte Konstitution und war
nicht unbedenklich . Er verordnete vor allem
innere und äußere Ruhe.

Aber wie sollte man die der jungen Dame
verschaffen ? Alles Bitten und Beschwören half

kriegSgerlcht dieses Urteil , sondern verschärfte eS noch
dadurch , daß es die Dienstentlaffuna in Enliernung
aus dem Heere umwandelte . Hauvtmann Pchlippi
bat gegen dieses Urteil das Rechtsmittel der
Revision eingelegt , jetzt aber darauf verzichtet , io
daß daS Verjähren gegen ihn nunmehr er¬
ledigt ist.

Beutherr . In dem Schieberprozeß Perl und
Genossen wurden von der Slraskammer der Haiwt-
angeklagte Siegfried Perl zu zwei Jahren Ge¬
fängnis unter Anrechnung von einem Jahr Unter¬
suchungshaft und zu 22 000 Mk. Geldstrafe oder
weiteren zwei Jahren Gefängnis , Simon Lustig zu
1200 Mk. Geldstrafe , Bianka und Karliner zu 3000
Mark Geldstrafe verurteilt.

Vermilckteg.
Glückstiere in ser englischen Armee.

Die Soldatensiite , irgendeinen glückbringenden
Gegenstand , irgendeinen Talisman ins Feld
mitzunehmen , ist überall verbreitet , aber die
englische Armee ist wohl die einzige , in der
glückbringende Tiere säst eine Selbstverständlich¬
keit geworden sind . Dieser Aberglaube hat sich
so ausgebildet und gefestigt , daü dse bei den
verschiedenen Korps befindlichen „Glücksiiere"
in ihrer Eigenschaft als Angehörige des Regi¬
ments sogar vom Kriegsministerium anerkannt
werden . Denn die Regimentsberichte verzeich¬
nen auch Mitteilungen über das Verhallen und
die Gesundheit dieser Tiere , die auch bei den
Paraden ihre Rolle zu spielen haben . Diese
militärische Zoologie in England ist aber
keineswegs neu , wenn sie auch erst während
des Krieges in so starkem Maße ausgebildet
wurde . In allen Zeiten haben gewisse englische
Regimenter weiße Ziegen als Glückbringer mit
sich geführt , deren überlieferter Name „Billie"
ist. B̂ei den Paraden gehen diese Ziegen an
der Spitze ihres Korps , mit Purpurdecken ge¬
schmückt, geführt von einem Unteroffizier in
Galauniform . Neben den Ziegen haben die
englischen Soldaten aber heute noch zahlreiche
andere Glückstiere , Hunde , Katzen , Pferde , Esel,
Maultiere , Lämmer , ja sogar Hirsche, Anttlopen,
Affen , Papageien , Känguruhs , und selbst einig«
ganz junge Tiger sind zu derartigen abngläu-
bisch-miliiärischen Ehren aufgerückt.

Japanische Höflichkeit . In einer Straße
im östlichen London brach einer Nachts in einem
kleinen Häuschen , das von tmt  japanischen
Familie bewohnt wird , ein Brand aus . Die
Feuerwehr wurde alarmiert , aber trotz der
Löscharbeiten wurde dem kleinen Besitz der
Japaner erheblicher Schaden zugefügt . Zwei
Tage später aber erhielten sämtliche in der
Nachbarschaft wohnenden Leute Briefe , in denen
das so schwer heimgesuchte japanische Familien¬
oberhaupt „in tiesster Demut um Entschuldigung
dafür bat , daß der unglückselige Brand seines
Hauses den ehrenwerien und hochgeachteten
Nachbam eine unliebsame Störung verursacht
haben könnte ."

Gemeinnütziges.
Mäuse « nd Ratten tötet man durch folgende»

einfache Verfahren : 4 Tage lang werden an den
von dem Ungeziefer besuchten Orten 2 Teller aus¬
gestellt, der eine mit süßer Mehlsuppe, der andere
mit klarem Wasser gefüllt. Die Tiere werden sich
jeden Abend zahlreicher einfinden und abwechselnd
von dem Brei naschen und vom Wasser trinken.
Am fünften Tage untermische man den Mehlbrei
zur Hälfte mit gebranntem und gesiebte« Gip».
Wieder werden die Tiere , sicher gemacht, davon
fressen und das lerneuerte ) Wasser saufen. Der sich
hierdurch im Magen verhärtende Gips tötet sie.

Das Öffnen der Fenster wird von ver¬
schiedenen Hausfrauen auch in ganz verschiedener
Weise gehandhabt . Landleute tun die» oft nach
herkömmlicher Weise Sommer und Winter nicht, im
Sommer in der irrigen Meinung , den Fliegen das
Hereinkommen in der Stube abzusperren, im Winter
deshalb , um das FeunungSmatmal zu sparen.
Manche Frauen hingegen übertreiben da» Offnen
der Fenster und Balkontüren im Winter in der
Meinung , daß kalte reine Lust lange frisch an Gesicht
und Körper erhalte , ohne dabei da» Nachteilige des
kalten Luftzuges zu berücksichtigen. Geöffnet muh
natürlich auch im Winter werden, um die für die
Gesundheit nötige sauerstoffhaltige, erftischende leichte
Luft in die Wohn - und Schlafzimmer emzuführen,
zum Ausgleich der durch die menschliche Ausatmung
entstandenen gesundheitswidrigen , zuviel Kohlensäure
enthaltenden schweren Luft . mmx '*" mn

nichts . Jngeborg verrannte sich in die Idee , daß
Römer sich ihr bloß nicht erklärte , weil er nicht
als Mitgiftjäger gelten wolle . Sie glaubte , er
ließe sich nur versetzen, um ihr aus dem Wege
zu gehen.

Jngeborg wurde ernstlich krank. Da ent¬
schloß sich nach einer ernsten Unterredung mit
seiner Gattin Konsul Haller zu einem schweren
Schritt.

Er suchte Heinz von Römer auf . Der junge
Offizier empfing den alten Herrn etwas er¬
staunt . Es war das erstemal , daß dieser ihn
in der Kaserne aussuchte.

„Ich sehe es Ihnen an , Herr von Römer,
Sie wundern sich, daß ich zu Ihnen komme!
Mich führt ein sehr außergewöhnliches Anliegen
zu Ihnen . Ehe ich mich Ihnen erkläre, erbitte
ich mir Ihr Ehrenwort , niemand etwas von
dem zu verraten , was ich Ihnen jetzt mitteilen
will ."

Heinz sah etwas unbehaglich in das ernste
bekümmerte Gesicht des alten Herrn.

„Sie haben mein Ehrenwort ."
„Ich danke Ihnen und bitte Sie im voraus,

mich nicht mißzuverstehen . Ohne Umschweife,
Herr von Römer , meine Tochter ist krank, krank
auS Liebe zu Ihnen . Meine Frau und ich,
wir wissen nicht mehr , was wir tun sollen , um
sie zu beruhigen . Inge ist unser einziges Kind,
Herr von Römer , ihre Gesundheit ist schwer
gefährdet durch das Herzeleid um Ihre Zimick-
Haltung ."

Esch is lFinlsctzung solgi.)



Bekanntmachung
Die Nachweisung der Handwerker, die an der Ab¬

stimmung über die Errichtung einer Zivangsmnnng sur
das Schreiner - und GlaserhandwerK m  Kreise
Limburg teilgenommen haben, ist am ^ unr
1918 von mir geschloffen worden, ete liegt zur Emstcht
und Erhebung etwaiger Einsprüche der Beteiligten rn
der Zeit vom 5. bis 18. Juk 1918  emjchUetz
lich im Büro des hiesigen Landratsamts , Zimmer M.
3, während der Dienststunden offen. Nach 1
1918 eingehende Einsprüche bleiben unberücksichtigt.

Limburg, deu 24. Juni 1918.
Der Landrat

als Kommissar des Herren Regierungspräsidenten.
In Verlr . : v. Bo r cke. Regierungs-Affessor.

We h  Die Ml!

Wird veröffentlicht.
Camberg , den 3. Juli 1918.Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Samstag , den 6. Juli d. Is ., Vorm. .12 Uhr, wird
der Bullenmist an Ort und Stelle öffentlich meistbietend ver¬
steigert.

Camberg , den 4. Ouli 1918. ,
Der Bürgermeister : Pipberger.

Panksagung.

Bei den ungeheueren Kämpfen an der Westfront ha¬
ben die Hunde durch stärkstes Trommelfeuer die Mel¬
dungen aus vorderster Linie in die rückwärtige Stellung
gebracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Abrrah-
me des Meldeganges durch die Meldehunde das Leben
erhalten worden. Militärisch wichtige Meldungen sind
durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande
bekannt ist, gibt es noch immer Besitzer von kriegsbrauch¬
baren Hunden, welche sich nicht eiitschließen können, ihr
Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eigneii sich der deutsche Schäferhund, Dobermann,
Airedale-Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus
diesen Rassen, die schnell, gesund, mindestens 1 Jahr alt
und von über 50 cm Schulterhöhe sind, ferner Leonber-
ger, Neufundländer, Bernhardiner und Doggen. Die
Hunde werden  von Fachdresseuren in Hundeschuleii
ausgebildet und im Erlebensfälle nach dem Kriege
an ihre Besitzer zurückgeg eben.  Sie erhalten
die denkbar sorgsamste Pflege. Sie müssenkostenloszur
Verfügung gestellt werden. , _ t „ ,,

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht
daher nochmals die dringende Bitte : Stellt Eure
Hunde in den Dienst des Vaterlandes!

Die Aiimeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und
Meldeschulen sind zu richten an die Inspektion der
Nachrichtentruppen. Berlin - Halensee,  Kurfürsten-
dämm 152, Abt. Meldehunde.

?ür die uns anläßlich unserer Hoch¬

zeit erwiefenen Aufmerksamkeiten und
Gratulationen danken herzlichft,

Lehrer Ignatius Hermann&Frau,
Josefa geh- Höler.

Camberg , den 4. Juli 1918.

amtlicher

Taldieiiialirplan

Bekanntmachung.
Am 29. Juni 1918 ist eine Nachtragsbekanntmach^

Nr . W. 3. 3000/6. 18. K. R . A., betreffend

„BdQloenaliiBe oon Sofernm MeiW
MiMtn. feiMoff, W!ei. k«ch
MD MMtoij(StrsHfo) ii der Belangt.
Hilm8t. 1. 3. 300019. 18. fi. 8. |
oon io. MMer 1916, dekresfeid%
sAisiilme. Benoeninng nd VerWeiq

oon BA- ho  ßiiWd ofio."
erlassen worden.

Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung ist in
den Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlich
worden.

Skello. Seierillomiido 10. AmeelsU

Bekanntmachung.

QQltî vom 15. Mai 1918.
y Preis 25 Pfennig . "MZ

iiiaütl Mt 3H(i
Das wichtigste Hausfrauen- u. Wirtschaftsproblem
beim gegenwärtigen empfindlichenZuckermangel.

Frau Amtsrat Rose Stalles beliebtes Einmachebuch: Das Ein-
machen der Früchte und Gemüse sowie die Bereitung von Frucht¬
säften, Geeles, Marmeladen. Obstweinen. Esstg usw. nach neu-
zeitlichen Grundsätzen, vollständig neu bearbeitet von Johanna

Schneider-Tonner, lehrt durch
320 Cinmach -Nezepte

wie man Früchte, Pilze , Gemüse usw. unter Berücksichtigung
des andauernden Zuckermangels und der Erhaltung des natur-
lichen Fruchtgeschmacks bei wirklich unbegrenzter Haltbarkeit
«inmachen soll und gibt auch zahlreiche erprobte Ratschlage

zur billigen und einfachen

SelWnellW MitiS'MiMrW.
Der beste Beweis für den Wert und die Unentbehrlichkeit
des reichillustrierten  Buches bietet wohl die Tat-

sache daß bereits
60 000 Exemplare in 12 Auslagen

«erkauft sind. Der Preis des reichhaltigen Rezeptbuches be¬
trägt nur 1,20 Mark beim Verlag dieses Blattes.

zu haben in der Buchdruckerei

W . Ammelung.
wer kann

noch Aepfel abgeben, auch
kleine Mengen. Besitzer wol
ler ihre Adresse in der Exp.
des „Hausfreund " abgeben

Tüchtiges

Mädchen

das kochen kann, in feineren
Haushalt sofort gesucht
Frau Direktor Jean Hensel,

Frankfurt am Main.
Große Gallusstraße 12.

im kleinen Haushalt nach Lim-
bürg gesucht.
Näheres in der Expedition des

.Hausfreund ."

Suche zuverlässiges

Johann hanfon(Brauerei)
Camberg.

Tücht. gewandtes

!t

Junge
in die Lehre  gesucht.tm  Mn Polsterer.

Anhängezettel

Am 2. Juli 1918 ist eine Bekanntmachung Nr. A.
703/3 18. K. R . A., betreffend

..WlihsriWils oon Bistuit“
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.
Stell. SeierillMMiOo 10. AmeeW
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Die Beratungsstelle für Lungenkranke
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JetStao
befindet sioh in

Limburg , Hallgarfenweg7.
SprecJiHunde : Mittwochs Norm , von 10 — 12 Uhr.

IE " Beratung erfolgt kostenlos,
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

MW «Oll Ml. Sl«MM
—mm» MkM .-

a) Begründung des Berkanfes jetzt.
Die Absicht, das Land erst mit Kriegsende weiter-

zuverkaufen, läßt sich leider bei der Fortdauer des
Krieges aus den folgenden Gründen nicht verwirklichen:

Die beinahe zweijährigen « nkaufsverhandlungen
baden schon eine große Unsicherheit in die Bewirffchaf-
tuna der Landstücke getragen und dadurch hat die
Wirtschaftsqualität erheblich gelitten. Eine Pachtver¬
längerung auch um 3 Jahre , wie sie höchstens in Frage
kommen könnte, würde nichts verbessern, sondern noch
einen größeren Raubbau fördern und da die dadurch
bedingten Minderernten in dieser gespannten Zeit des
Krieges nicht verantwortet werden können, muß vor der
Herbstbestellung jetzt zu den. Unterverkaufe geschritten
werden. Andererseits kann man wohl aber auch sag-m,
daß Lauderwerb für unbemittelte Familien gerade jetzt
dienlicher sein könnte, als mit eingetretenem Frieden,
der immerhin in der Ernährungsfrage eine Entspannung,
wenn auch nicht gleich eine volle, bringen dürfte.

b) Berkaussbedingnngen.
Es gelteir die folgenden namentlich aus die Inte¬

ressen der « riegersamilien zugeschnittenen Beding««,
ge« aus denen besonders hervorzuheben ist, daß Krie-
gersamilien auf Antrag für die weitere Ariegszeit
von einer Kapitalabzahlung befreit
werden sollen:

1. ^.ugelassen zum Gebot sind nur Kleinbesitzer,
Kleinpächter, Handarb iter, Kriegsbeschädigte etc.

Da allgemein unter Großbesitz Flächen von
mindesten? lOO ha verstanden werden, kommt
ein Ausschluß für die hier wohnhaften Landbe
sitzer nicht in Frage.
Größerer Erwerb in eine Hand wird nicht ge
nehmigt. Tie Grenze wird auf eine Fläche
von rund 4 Morgen festgesetzt, — dabei gelten
einige ar aufwärts ausschließend nur , wenn sie

die Fläche einer angesteigerte,i selbständigen
Parzelle erreichen.

Hatten bisherige Pächter aus dem hier zur Ver¬
steigerung anstehenden Besitze mehr als 4 Morgen
in Pacht, so gilt diese Fläche als Mindestankauf¬
fläche in diesen Ausnahmefällen.

3. Der Uebergang des Eigentums erfolgt ab lau¬
fendem Erntejahr . Zahlungsverpflichtung und
Zinsenlauf beginnen am 1. Oktober 1918. Das
Kaufgeld kann in 20 gleichbleibenden Jahresraten,
erstmalig 1. Oktober 1918, abgetragen werden
und der jeweilige Rest ist laufend mit 5 Prozent
zu verzinsen.

Jederzeit ist größerer Abtrag bis zur Gesamt¬
tilgung gestattet.

Bei bedürftigen Kriegerfamilien wird auf Antrag
für die Kriegsdauer von einer Kapitalabzahlung
abgesehen. Im Falle des Todes eines der Ehe¬
gatten im Laufe des Krieges, nimmt auch die
Stadt auf Antrag die Kaufgrundstücke zurück
unter Uebernahme der bezl. Kosten.

In gleicher loyaler Weise sollen vorübergehende
Notstände in Familien von heutigen Steigerern
im Laufe der Abzahlungsperiode Berücksichti¬
gung finden.

Bedürftigen und stark in ihrer Erwerbsfähigkeit
beschränkten Kriegsbeschädigten, kann aus Antrag
ein Nachlaß auf ihre Steigpreise gewährt werden,
dagegen müssen sie sich aber dem Eintrag einer
Eigentumsbeschränkung im Grundbuche dahin
unterwerfen, daß innerhalb einer längeren Zeit--
Periode die WeiterverLußerung nur mit Geneh
miguug der Stadtverwaltung möglich ist.

4. Die Stadt beansprucht allgemein ein, Eicherungs
Hypothek in Höhe der ab 1. Oktober 1918 ver
bleibenden Restschuld.

5. Alle Kosten aus dem Eigentumsübergange fallen
den Källfern zur Last.

v. Auf Grund des Zuschlags aus der Versteigerung
der auch von Fall zu Fall versagt werden

kann, sollen sofort besondere Kaufverträge v-r
dem zum Urkundsbeamten für die Stadt bestel-
ten Bürgermeister abgeschlossen werden.
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C) Berkaufslermine.

Die Verkaufstermine auf Grund des Vorstehende¬
werden wie folgt festgesetzt:

Montag , den 22. Juli Nachmittags ab 4 Uhr,
Dienstag , den 23. „ „ » » »
Mittwoch, den 24. „ ,, - » »

im Saale des „Nassauer Hofes.« Zur Versteigert
kommt der gesamt«, nach Befriedigung der Vesurs
der Stadt verbleibende Landbesitz, außer den V
Hernau , die erst im Spätherbst veräußert werden st .
nachdem in sie zur Hebung der Ernten eine bleck^
Entwässerungsanlage eingebaut worden ist.

d) Unterrichtung über Vie Lage nnd Art der 9&
Kaufsstücke.

Demnächst werden Verzeichnisse der Kaufstücke, ^ 2A Ze
teilt auf die einzelnen Versteigerungstage, ausges. ^ '
werden. Zur weiteren Orientierung stehen rm -
die Gemarkungskarten zur Verfügung und aus ^
erfolgt auch örtliche Unterrichtung.

e) Allgemeines
Für die im Kriegsdienste stehenden Landwirte^

erheblichem Kaufinteresse, werden wir auf Anregung
Angehörigen Urlaubsanträge bei den Truppenteileni ^_O 1__ trW

mal
<u® as  <
™,»omfelgte
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und im Uebrigen wollen sich die Kriegerfrauen tjjj*
des Kausinteresses mit ihren Männern alsbald $
verständigen. Zu den Kaufverträgen bedarf e , Ät<
Vollmacht des Mannes , für die wir hier 6"^ , '
bereit halten. Zur Beglauvigung genügt UN» '
und Siegel des betr. Kompagnieführers pp.

Lamberg, den 13. Juni 1918.
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